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«IchbinkeinHärtefall»
Gebürtiger Thurgauer legt sichmit der Versicherung an: Es geht umSteuergelder.

Ida Sandl

Sein Geld bekommt er so oder
so.DarumgehtesFabianMöckli
nicht. Eines stört ihnaber –dass
eine Versicherung von Steuer-
geldern profitieren möchte:
«Das kann doch nicht sein.»
Möckli kommt aus einer politi-
schen Familie. Er ist im thur-
gauischen Schlatt aufgewach-
sen, anderGrenzezuSchaffhau-
sen.DieMöcklis sindeinBegriff
am Untersee. Vater Max politi-
sierte lange fürdieFDP imKan-
tonsrat.

SohnFabianhat inBronsch-
hofen einen Fitness- und Well-
nesstempel eröffnet, dieFitness
Insel AG. Vier Etagen, Studios
mit Geräten, Sauna- und Pool-
landschaft. Ein Ausfall oder ein
Schaden wird da schnell mal
teuer.DasweissMöckli undhat
darum 2012 eine umfangreiche
Versicherung abgeschlossen.
Damals war Corona noch kein
Thema,dochderVertragschloss
auchdasRisikoeinerPandemie
mit ein.Entsprechendhochwar
die Prämie: rund 10000 Fran-
ken pro Jahr.

Lichterlöschenvoneinem
Tagaufdenanderen
Dann trat ein,was sichniemand
hatte vorstellen können: Am
13.März 2020 liess der Bundes-
rat grossflächig sämtliche Frei-
zeiteinrichtungen schliessen.
FürdieFitness InselAGeinher-
ber Schlag, von einem Tag auf
denanderenmussteMöckli etwa
35Mitarbeiter nachHause schi-
ckenunddenBetriebeinstellen.
Doch er war zum Glück versi-
chert, der finanzielle Schaden
gedeckt. Die Zürich Versiche-
rungkäme ja fürdenAusfall auf.

Kaumhatte sichdieLagebe-
ruhigt, folgte der nächsteHam-
mer: Vom 22. Dezember 2020
bis zum 21. März 2021 war er-
neut Lichterlöschen angesagt.
Diesmal stelltenBundundKan-
tonfinanzielleHilfen fürUnter-
nehmen in Aussicht, die beson-
ders schwerunterderPandemie
litten. Die Zürich Versicherung
habe Möckli aufgefordert, er
müsse Härtefallgelder und
Kurzarbeitsentschädigung be-
antragen, erst dann könne und
werde sie ihrenAnteil amScha-
den berechnen.Das habe er ge-

tan, «gezwungenermassen»,
sagt Möckli. Die Gelder hat er
aucherhalten.Allerdingswider-
strebt es ihm, dass nun der
Steuerzahler für seinenSchaden
aufkommensoll.Dieser liegt bei
rund1,6MillionenFranken.Mö-
ckli sagt: «IchbinkeinHärtefall,
ichwar ja versichert.»

So sieht es auchMöcklisAn-
walt Hermann Lei. Die Rechts-
lage ist für ihn relativ eindeutig:
Die Versicherung müsse den
Schaden bezahlen. Öffentliche
Gelder kämen erst subsidiär
zum Zug, also dann, wenn alle
anderen Möglichkeiten ausge-
schöpft seien.

Fitness-Betreiberdenkt
übereineKlagenach
Möckli denkt über einen Pilot-
prozess nach. Bekäme er recht,
würde er dem Staat die Härte-
fallgelder zurückzahlen. Eine
Klageschrift gegen die Zürich
VersicherunghatAnwaltLei be-
reits in grobenZügen fertig. Für
Bronschhofen ist der Kanton
St.Gallen zuständig. Lei würde
sichwünschen,dassderKanton

gegen fehlbare Versicherungen
vorgeht.

AuchKarin Jung, die Chefin
des Amtes für Wirtschaft und
Arbeit (AWA), ist der Meinung,
dass zuerst die Pandemieversi-
cherung fürdenSchadenhaften
müsse, bevor Härtefallunter-
stützung gewährt würde. Da
man nicht Vertragspartei sei,
«kannundwird sichderKanton
St.Gallen an einem allfälligen
Verfahren der Fitness Insel AG
gegen die Zürich Versicherung
nicht beteiligen», schreibt sie.
Ob es noch weitere ähnlich ge-
lagerte Fälle gibt, kann sie nicht
sagen, denn sie sei andasAmts-
geheimnis gebunden.

NichtaufKosten
derSteuerzahler
Der Thurgauer Rechtsanwalt
und SVP-Kantonsrat Pascal
Schmid istmitFabianMöcklibe-
freundet. Für ihn hat der Fall
politische Sprengkraft. Härte-
fallgelder seien ausserordentli-
che Leistungen für Unterneh-
men, die während der Corona-
pandemie in Not geraten sind.

«Sie kommen zum Zug, wenn
ein Unternehmen durchs Netz
fällt. Aber sicher nicht dann,
wenn der Schaden durch eine
Versicherung gedeckt ist.»

Immerhin habe die Versi-
cherung Prämien kassiert und
stehe dafür in der vertraglichen
Pflicht. Dieser dürfe sie sich
nicht auf Kosten der Steuerzah-
ler entledigen. Schmid siehtdas
Amt fürWirtschaft undArbeit in
derPflicht, solcheFälle zuüber-
prüfen. Er sagt: «Es kann nicht
sein, dass man bei kleinen
Unternehmen zu viel bezahlte
Härtefallgelder akribisch zu-
rückfordert undeinegrosseVer-
sicherung ungeschoren davon-
kommen lässt.»

Ist die Fitness Insel ein ein-
samer Ausreisser? Dem Thur-
gauer Amt für Wirtschaft und
Arbeit sind jedenfalls keineder-
artigenFälle bekannt.Daskann
Kantonsrat Schmidschwerglau-
ben:«SolcheFälle gibt es garan-
tiert auch imThurgau.»Erüber-
legt sich,mit einemVorstoss im
Thurgauer Kantonsparlament
nachzufragen, ob in dieserHin-

sicht etwas gemacht wird. Die
Zürich Versicherung sieht sich
dagegen imRecht,Härtefallgel-
der in ihreBerechnungeneinzu-
beziehen. Es gelte jeweils den
Einzelfall zu prüfen. Und: «Der
Kanton St.Gallen hatHärtefall-
massnahmen inFormvonnicht
rückzahlbarenBeiträgenvorbe-
haltlos verfügt. Bei der Berech-
nung des Ausfalls durch die
pandemiebedingte Betriebs-
schliessungwerdensolcheDritt-
leistungen berücksichtigt.»

Dabei verweist dieVersiche-
rung auf das sogenannte Berei-
cherungsverbot. Das heisst,
«eine geschädigte Person oder
Firma soll von den verschiede-
nen involvierten Institutionen
denwirtschaftlichenAusfall er-
stattet erhalten, sich aber nicht
dadurch bereichern können,
dass die kumulierten Leistun-
gendenwirtschaftlichenAusfall
übersteigen.»

Diese Antwort klingt für Fa-
bian Möckli wie ein Hohn: Er
fragt sich: «Was ist dann mit
einem Bereicherungsverbot für
Versicherungen?»

Fabian Möckli vor dem Pool auf demDach der Fitness Insel AG in Bronschhofen. Bild: Ralph Ribi

ResTZucker

Alain Berset
ist der neue
Ueli Maurer
Die aufmerksamen Leser
haben es gemerkt. Auf der
Frontseite der «Thurgauer
Zeitung» vomDonnerstag
fand sich eine klassische
«Dublette», wie es im Jargon
so schön heisst. Gleich in zwei
Meldungen heisst es, Selenski
lade Berset nachKiew ein.
Schuld an diesemMissge-
schickwar eigentlich der
Absturz der CS-Aktie. Als am
Abend die Frontseiten der
CHMedia-Zeitungen umge-
baut wurden, passierte es.

Für Aussenstehende schwer
nachzuvollziehen, wie so etwas
passieren kann. Sind ja
schliesslich Profis amWerk,
solltemanmeinen. Nun ja,
andere Profismachen auch
Fehler. ZumBeispiel Oswald
Grübel. Noch imNovember
empfahl erMonaVetsch am
ThurgauerWirtschaftsforum,
mit ihrem letzten Fünfliber
keine Bratwurst, sondern eine
CS-Aktie zu kaufen. Heute ist
er derMeinung, dass die CS
durch dieUBS gerettet werden
sollte.

UndAlain Berset? Bei ihm
weissman nie so recht, ob er
die Fehler absichtlichmacht.
Früher eigentlich eher eine
Spezialität vonUeliMaurer. So
naiv ist Berset ja nicht, dass er
gleich zweiMal in einem
Zeitungsinterview sagt, er
stelle «in gewissenKreisen
einenKriegsrausch» fest – und
nicht weiss, dass er damit in
einWespennest sticht.

Es ist abgesehen davon schon
lustig, dass ausgerechnet
Berset vonKriegsrausch redet.
Als der Thurgau vor sieben
Jahren das Frühfranzösisch
abschaffenwollte, war er es,
der drohte, die Kavallerie in die
Ostschweiz zu schicken, um
die alteOrdnungwieder
herzustellen.

Vielleichtmusste es ja gerade
deshalb dazu kommen, dass
der Bundespräsident ausge-
rechnet in der Thurgauer
Zeitung zweiMal dazu aufge-
fordert wird, Selenski in sei-
nemBunker zu besuchen.
Nachträglich sagte Berset ja, er
habe gar nicht «Kriegsrausch»
sagenwollen, er habe sich in
derWortwahl vertan. Das kann
er Selenski gleich selber erklä-
ren. Helmnicht vergessen.

David Angst

Journal
Grenzregulierung

Der Thurgauer Regierungsrat
hat die Gemeindegrenzregulie-
rungAmriswil undErlengeneh-
migt.

Gegendie
KVG-Revision
Vernehmlassung Der Regie-
rungsrat des Kantons Thurgau
lehnt die Änderung des «Bun-
desgesetzes über die Kranken-
versicherung: Verhandlung der
Tarife der Analysenliste» ab. In
seinerVernehmlassungsantwort
äussert er Bedenken, ob sich
Leistungserbringer und Versi-
cherer einigen können. (red)

19grosseSolaranlagengefördert
1,2Millionen Franken sind geflossen. Der Kanton zeigt sich «sehr zufrieden».Nachdemder
Bund ein eigenes Förderprogrammgestartet hat, ist das Thurgauer beendet worden.

Anfang 2022 hatte der Kanton
Thurgau sein Förderprogramm
zur Unterstützung von grossen
SolarstromanlagenohneEigen-
verbrauch gestartet. Mit dem
zur Verfügung stehenden Bud-
get von 1,2 Millionen Franken
konnten bis Ende 2022 Förder-
gesuche für 19 Anlagen mit
einer Gesamtleistung von 4972
Kilowatt-Peak (kWp) bewilligt
werden.DerKanton ist lautMe-
dienmitteilung mit dem Ergeb-
nis sehr zufrieden. Auf Grund
derAnfang2023vomBund lan-

ciertenPV-Auktionenwurdedas
kantonale Programm auf Ende
2022 eingestellt.

Lückesollte
geschlossenwerden
Für einen stärkeren Zubau von
grossen Solarstromanlagen be-
absichtigt derKanton, verschie-
deneMassnahmenumzusetzen.
Eine davonwar die ergänzende
Einmalvergütung für grosseSo-
larstromanlagen ab 100 Kilo-
watt-Peak ohne oder mit gerin-
gemEigenverbrauch.Diesewa-

ren trotz Förderbeiträgen des
Bundes noch nicht wirtschaft-
lich, da die Produktionskosten
höher sindalsdieRückspeiseta-
rife.DasAnfang2022gestartete
Förderprogramm des Kantons
Thurgau setzte genau dort an.
Das Ziel war, die Lücke zwi-
schen Bundesförderung und
Wirtschaftlichkeit zu verklei-
nernundmöglichst viele grosse
Solarstromanlagen innerhalb
kurzerFrist ansNetz zubringen.

Das Interesse am kantona-
lenFörderprogrammwar gross.

Insgesamt 61 Fördergesuche
mit einer Gesamtleistung von
13500 Kilowatt-Peak wurden
bis Ende 2022 eingereicht. Mit
der Inbetriebnahmeder 19För-
derzusagen werden pro Jahr
rund 4,5 Millionen kWh nach-
haltiger Stromerzeugt, dies ent-
spricht dem Verbrauch von zir-
ka 1000 Vier-Personen-Haus-
halten.

Erste Anlagen seien bereits
in Betrieb genommen, die wei-
teren folgten dieses Jahr,
schreibt der Kanton. (red)
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